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Berlin, den 31. Oftober. Se. Majeſtät der König, haben 
Wednadigſ geruht: Dem Landrathe des Grüͤnbergſchen Kreiſes von 
Yanomsti, und dem Appellationsgerichts Secretair, Juſtizrath 
driebrich Audreas Traugott Mühlbach in Stettin den 
Üben Adler Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Ober⸗Lan⸗ 
kgerichts⸗Kanzlei⸗Direktor a. D. von Reueſſe zu Hamm den 
then Adler, Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Lehrer Vertraugott 
erner zu Popſchütz im Kreiſe Freiſtadt das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
N zu verleihen. 
fi Potsdam, den 30. Oktober. Seine Majeſtät der König 
nd von Blankenburg nach Schloß Sansſouci zurückgekehrt. 


Au Berlin, den 1. November. Se. Majeſtät der König haben 
u Mäbign geruht: Dem Ober⸗Hütten⸗Jnſpekzor Schirmeiſter 
Degermühle den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; 
wie dem Amtstath Lüder zu Katlenburg im Königreich Hanno⸗ 
* Rothen Adler. Orden dritter Klaſſe zu verleihen. 


St. Königliche Hoheit der Prinz Karl iſt, von Blankenburg 
mend, hier wieder eingetroffen. 


f Deutſchland. 
Berlin, den 30. Oktober. (D. R.) Das zweite Konzert 


der La! 
abitztyſchen Kapelle hat geſtern Abend, den 29 ſten, die 
aße des Nest: chen Lokals eben ſo reichlich gefüllt, wie das 
hr e. as Programm verſprach faſt nur Kompofitionen des Dis 
beheben ſelbſt, und es gewannen ſich beſonders feine Potpoutris leb⸗ 
delten Beifall, Die Ouvertüre zu Or le nöthigte zur Bewun⸗ 
ul dug des überaus exakten Zufammenfpiels. Mehr ale ein Drit- 
deg Orcheſters beficht aus Geigen, die Mufit ift deshalb mehr 
anmulhig, als gewaltig, und es läßt ſich wünſchen, ſie in einem 
Teniger geräumigen Lokal zu hören, um nichts von dieſen milden 
onen zu verlieren. 45 l d 
ob Es iſt in der jüngften Zeit vielfach die Frage angeregt worden, 
N der hier feit langer Zeit alljährlich feſtlich begangene 19. Novbr., 
ahrestag der Emanation der Städte⸗Ordnung, auch in? diefem 
— 1“ gefeiert werden dürfe, wo man im Begriff fiche, die Salz 
ie rabe zu t 2: men nach wird inde 
N EN ot eh Taufadın, un vr 
nämlich alle diejenigen Eleme wegen jenes Bedenkens. Es ſcheinen 
e ni 
ſpurlos gen en Ve pe] welche die Städte⸗Ordnung 1 cht 
— viele — 
195 an dieſem Tage zu einer recht eee 
an zufammentreten zu wollen. Es unterliegt kaum einem Zwei⸗ 
R kan 915 die ſtädtiſchen Behörden ſich bei derſelben, welche Bir 
ich in r theilie 
u einem Miltagsmahl beſtehen wird, in Maſſe beih 
— Die Allgemeine Kaſſeler Zeitung enthält einen ſehr wackeren 
Artite über die Deutſche Frage aus dem wir Folgendes entlehnen: 
51 Baiern, Hannover und Sachſen gerathen gemeinſchaftlich = die 
derlegenſten Stellungen, die nur erfunden werden können, um jenes 
alb tragiſche, halb komiſche Elend zu bezeichnen, welches die inneren 
iderſprüche einer Lage herbeiführen. Sie widerſtrebten der Reichs⸗ 
detfaſſung vom 28. März, haben dann dem Bündniß vom 26. Mai 
einge oder find ihm abgefallen, und gelangen nun in die Vorhalle 
N neuen Gentralgewalt, welche für fie forgen fell, ohne fie irgend» 
Ren Waden, — unter deren Schutz ſie ſich ungeſtört in die tief 
Sin. Ditationen über die beſte Art, die Einheit zu erlangen, ohne 
nerer Wan der Vielheit zu opfern, verſenken und ſelige Träume in⸗ 
Johlfahrt, das Glück jener Rajas in Indien träumen können, 
fie Mm Mt Würde nichts thun“, weil die Honourable Company für 
pied fi die Ihrigen in allen Stücken wacht. Baiern bot allem aber 
N 1 uden, daß es inzwiſchen kein Groß⸗Deutſchland geworden iſt, 
nicht au ihm in Wien ſeinen Widerſtand gegen den Bundesſtaat eben 
ſht, n ute halt, daß ihm ein Verhältniß zu Deutſchland bevor⸗ 
daß ing. einſt der alten Schweiz, mit Ausnahme der Freiheit, Er 
Schwei ien die Zollverträge ablaufen, daß weder Wien, noch die 
ner Sry loch Würtemberg, noch Frankfurt, Hanau und Leipzig ſei⸗ 


e N tn 
dem übe nie bedürfen und die Blüthe feines Varkehrs dereinſt in 


Weder ſeeiſchen Export Nürnberger Spielſachen fulminiren würde. 


U 


merei 185 ken, noch Schwaben, noch die Pfali werden zur Schwaär⸗ 
Souverainenn dynaſtiſche Glorie Wittelsbachs und die rheinbündiſche 


unungen 15 Altbaierns zu bringen fein, vielmehr möchten die Ge⸗ 
amme und Richtungen von 1848 gerade in den Baieriſchen 
PP (Conſt. Z.) 


— e geſchwächteſten Organe finden.“ 
u b da nüt) Wegen der Wichtigkeit des neuen Gewerbege⸗ 
tet pe e at länglicpteit der Debatten in der zweiten Kammer 
wid er Beraypı der hieſige Freihandelsverein für angemeſſen erach- 

Ä men. Die ung deſſelben noch eine zweite Öffentliche Sitzung zu 
viel inhaltsvoll, batten in der erſten Kammer über daſſelbe werden 

amphauſen, werden, denn die Herren Dieteriei, Beer, Kupfer, 
Oecwerbeſteiheit b ne, Sperling de. werden für das alte Prinzip der 
Grundſätzen teußen, nach ihren ſeit Jahren anfgefiellten 
wichtigſten Schranken treten und dem Lande eine ſeiner 
mit allen Kräften zu erhalten ſtreben. — Unter 


A 
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Freitag den 2. November. 
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den hier augekommenen Fremden befindet ſich auch der Biſchof der 
evangelifchen Brüdergemeinde, Matthieſen. — Gegen die Leiter de⸗ 
mokratiſcher Vereine, die ſich weigern, ein Verzeichniß ihrer Mit⸗ 
glieder der Polizei vorzulegen, läßt dieſe jetzt die feſtgeſetzten Ord⸗ 
nungsſtrafen durch Execution einziehen. — Wirthen, in deren Lo⸗ 
kalen Vereine öfter anfgelöft wurden, wird mit Schließung ihrer 
Wirthſchaften gedroht. — Die Univerſitaͤtsbehoͤrde verbietet den Stu⸗ 
denten, ſich an demokratiſchen Vereinen zu betheiligen. Im Fall der 
Uebertretung dieſes Verbots tritt Entfernung von der Univerſität ein. 


Berlin, den 31. Oktober. (Berl. N.) In Begleitung dreier 
Ungariſcher Offiziere paffirte geſtern das in dem Magyariſchen Re⸗ 
volutionskriege bekannte Fräulein Apollonia Jagello unfere Stadt. 
Man erinnert ſich, daß dieſe Dame anfänglich bei einem der ange⸗ 
ſeheneren Chefs Adjutantendienſte gethan, ſpaͤter aber ſich der, ihrem 
Geſchlechte entſprechenderen Beaufſichtigung der Krankenpflege in den 
Lazarethen unterzogen hat. Sie hat ſich der Emigration freiwillig au⸗ 
geſchloſſen. Ihre Erſcheinung erregte ein nicht gemöhnliches Aufſehen. 
Die ſchoͤne hohe Geſtalt der kriegeriſchen Frau lenkte durch eine ele⸗ 
gante Schärpe, wie ſie die Adjutanten des Revolutionsheetes zu tragen 
pflegten, und welche die Adjutantin um die Schultern gewunden 
hatte, in erhoͤhtem Maaße die Aufmerkſamkeit auf die Reiſende. — 
Vor einigen Tagen reiſte die Gräfin Sandor hier durch, um ſich zu 
ihrem Vater, dem Fürſten Metternich, nach Brüſſel zu begeben. — 
Herr v. Buͤlow⸗Cummerow, der bekannte national » öfonomifche 
Schriftſteller, iſt gefährlich erkrankt. — Wir können die in unſerer 
geſtrigen Zeitung gegebene Nachricht dahin berichtigen, daß die Herren 
Miniſter die Einladung zu dem im Krollſchen Local zu gebenden Feſte 
am 9. November angenommen haben. Desgleichen hat der Verein 
die Repräſentanten der executiven Gewalt, den General v. Wrangel, 
den Commandanten, General v. Thümen, den Polizei-Präſidenten 
v. Hinckeldey und den Buͤrgermeiſter Naunyn zu dem Feſte einladen 
laſſen. — Am Montag den 19. d. beging der hieſige Montags ⸗ 
Club das hundertjährige Jubiläum ſeiner Stiftung. Er dankt ſeine 
Exiſtenz dem Zuſammentreten mehrerer wiſſenſchaftlicher und allge⸗ 
mein gebildeter Männer, die bei feinem Entſtehen den Gtundſatz aufs 
ſtellteu, der noch jetzt feine Richtſchnur geblieben iſt: zur Erhaltung 
einer fröhlichen, anſpruchsloſen Geſelligkeit beizutragen, die, unbe⸗ 
rührt von den äußeren Stürmen, nur ſich ſelbſt lebt und keiner au⸗ 
deren Richtung auſchließt, als die einer anſpruchsloſen, gebildeten 
Mittheilung und eines dem politiſchen Treiben ſtets ſern bleibenden 
Beiſammenſeins. Daß ſich Namen wie Ramler, Agricola, Quanz, 
Leſſiug, Nicolai, Meil, Engel, Reichardt, Bieſter, Bernonili, Ge⸗ 
dite sc. unter feinen Mitgliedern frühefter und früherer Zeit befinden, 
zeugt ebenſowohl für den Vorzug ſeiner Richtung, als für die zweck⸗ 
mäßige Miſchung der Elemente, aus denen der Club beſteht. — Am 
19. war ein großer Theil der Mitglieder veiſammelt, um ein Feſt 
zu begehen, das bereits im verfloſſenen Jahre halte gefeiert werden 
ſollen, durch die Zeitumſtände indeß weiter hinansgerüdt worden 
war. Es wurde durch eine launige Rede des Seniors, Geh. Med.⸗R. 
Link, eröffnet, welche der Sub- Senior, Geh. Med. R. Lichtenſtein, 
vortrug, und die allgemeinen Anklang fand. Eine willkommene Feſt⸗ 
gabe war der von dem Geh. Med.⸗R. Lichtenſtein beſorgte „Kalender 
des Montags Clubs“, der unter anderen „ hiſtoriſche Notizen aus 
den Urkunden des Montags -Clubs“ enthält, in der Deckerſchen Of⸗ 
ſizin ſehr elegant gedruckt, den ſämmtlichen Mitgliedern überreicht 
wurde, und auch für die Freunde des Clubs zu haben ſein wird. — 
Ein fröhliches Mittagsmahl vereinigte die Mitglieder des Clubs bis 
zu einer vorgerückten Stunde, und der Wunſch für die Dauer dieſes, 
nur dem geſelligen Vergungen gewidmeten, Vereins, ſprach ſich unter 
allen Auweſenden ebenfo allgemein, als auftichtig aus. 

— (Gonf. 3.) Das Comité, welches die Vorſtellung „ein Feld⸗ 
lager in Schleſien“, zum Beſten der Wittwen und Waiſen der in der 
Pfalz und in Baden gefallenen Preußiſchen Krieger, veranflaltet hat, 
legt Rechnung über den Ertrag derſelben ab. Die Brutto-Ginnahme 
beträgt 1430 Thlr. 10 Sgr., wovon nach Abzug der Koften 1032 
Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. reiner Ertrag bleiben. Hierzu treten an außer⸗ 
ordentlichen Geſchenken 369 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf., ſo daß an das 
Kriegsminiſterium abgeliefert werden konnten 1401 Thlr. 14 Sgr. 
6 Pf. — Die Voſſiſche Zeitung iſt plötzlich romantiſch geworden; 
fie macht den Miniſter des Innern zu einem Kalifen Harun al⸗Raſchid, 
und läßt ihn ungekannt in den Straßen Berlins umherwandeln und 
unter den Bürgern der Reſidenz, in ihren Weißbier⸗Kneipen, erſchei⸗ 
nen. Und wie ſchön, wie geiſtreich hat die Voſſiiſche den Miniſter 
umgetauft, der Name iſt ihrer würdig, ſie läßt den Herrn Miniſter 
als „Müller“ erſcheinen. Niemand erkannte ihn! „Wer konute auch 
ahnen, daß der Miniſter des Innern ſich herablaſſen wurde, im buch⸗ 
ſtäblichem Sinne des Wortes unter das Volk zu treten.“ „Der Herr 
Müller ſchlechtwetz trank feine Weiße, wie jeder Andere, er miſchte 
ſich in das Geſpräch über Conſtitution und conſtitutionelle Freiheiten“ 
u. ſ. w. „Als er ſich endlich zum Abgange anſchickte, erhob ſein Be⸗ 
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gleiter ſein Bierglas und rief; Hoch lebe die geſetzliche Freiheit! Hoch 
lebe das Miniſterium, welches dieſe Freiheit kräftig ſchirmt und ſchützt! 
Hoch lebe Se. Excellenz der Miniſter v. Manteuffel, der es nicht un⸗ 
ter feiner Würde hält, in den Kreis des ſchlichen Bürgers zu treten 
und darin nicht als Miniſter, ſondern als ſchlichter Bürger zu erſchei⸗ 
nen! Da fielen den politiſchen Zinngießern die Schuppen von den 
Augen“ u. |. w. „Der Herr Minister dankte, er ſei nicht gekommen, 
um zu horchen, ſondern um zu hoͤren, nicht als Miniſter, ſondern als 
Burger.“ Dieſe nackte Thatſache mackt,“ wie die Voſſiſche ſagt, 
„jeden Commentar überflüſſig. Der Miniſter iſt ein Mann des Vol⸗ 
kes geworden.“ Von dieſem denkwürdigen Abende ab wird — wenn 
der Mythus der Voſſiſchen Zeitung einſt zur geſchichtlichen Wahrheit 
geworden — der künftige Hiſtoriker die Ueberzeugung des Herrn 
Manteuffel herſchreiben: „er habe die ungeheure Majorität des Volkes 
hinter ſich.“ 

Berlin, den 31. October. Das politiſche Berlin if in 
großer Aufregung, d. h. circa tauſend Perſonen, denn wir getrauen 
uns nicht, hier fo viel politiſche Liebhaber aufzufinden, als Den Juan 
in Spanien Geliebten hatte, was nach des wahrheittreuen Leporellos 
Rechnung tauſend und — drei betrug. Alſo um Drei wäre die 
Berliner Politik gegen die Spaniſche Liebe im Rückſtand, und das 
wundert uns nicht, denn von der Indifferenz, die auf jenem Gebiete 
herrſcht, kann ſich kaum der Augen zeuge ſelbſt eine klare Vor⸗ 
ſtellung machen. Aber begreiflich iſt ſelbſt das ſcheinbar Unbegreifliche: 
auf eine große Anſpannung mußte nothwendig eine große Abſpan⸗ 
nung folgen, auf eine übertriebene Action eine Reaction; und eine 
Reaction iſt eingetreten, das wird wohl Keiner läugnen, welcher 
Parthei er immer angehöre; aber dieſe Reaction iſt heilſam, iſt ret⸗ 
tend für das Vaterland. Es kommt nur auf die Begriffe an, die man 
mit den Benennungen verbindet. Welcher ehrenhafte Bürger wäre 
nicht Democrat? Doch, kann er es in dem Sinn fein, den die höͤch⸗ 
ſten Extravaganzen im verfloſſenen Jahre dieſem Namen gaben? und 
kann er einer Reaction abhold fein, deten Rückwirkung keinen an⸗ 
deren Zweck hat, als Geſetzlichkeit, Ruhe und Ordnung zu ſichern? 
Dies ſind die beiden Partheien, oder vielmehr deren Führer, die ſich 
noch immer gerüftet und feindlich gegenüber ſtehen; die große Maſſe 
der Einwohner aber, der eigentliche Kern des Volkes, was wir Bour⸗ 
geoifte nennen, it ultra-radieal — das heißt im Indiffe⸗ 
rentismus. Von dieſer — Abgeſtumpftheit kann man es nicht 
nennen — von dieſer Abgeſtorbenheit kann ſich Niemand eine 
Voiſtellung machen; ſelbſt der Tumult, der ſich juͤngſt in der Kam⸗ 
mer erhob, vermag nicht, fie aus ihrer Lethargie zu ſchrecken; und 
das iſt bei Allem doch ein Unglück, denn geht das ſo fort und es 
kommt wieder zu den Wahlen, ſo werden die Democraten, denen 
man Energie und Ausdauer nicht abſprechen kann, ihren Vortheil 
wahren, und ſtatt wie dieſes Mal, ſich von den Wahlen fern zu 
halten, fie zu beherrſchen ſtreben, was ihnen bei der Lauheit der 
großen Maſſen nicht ſchwer fallen kann. — Die Bourgoiſie ermanne 
ſich daher! in ihr ruht das Heil, das Schickſal des Staats. 


In der zweiten Kammer geht es lebhafter her. Da hat die Pairie 
und die Erblichkeit die Lunte ins Pulverfaß geworfen. Hr. v. Kanitz 
ſcheint ganz vergeſſen zu haben, daß der Humor dem goldenen, 
nicht dem bleiernen Zeitalter angehört, ſonſt könnte er ſchwerlich 
feines humoriſtiſchen Rede auf der Tribüne mit Piſtolenkugeln den 
cathegoriſchen Nachdruck geben wollen. Herr v. Arnim, man ſpricht 
auch von Herrn v. Bismark Schönhaufen, hätten die Forderung 
angenommen. Warum nicht? Das iſt ja wohl das Einzige, was 
wir den Franzoſen noch nachzumachen hätten? Unſer Deutſcher Car⸗ 
rel lebt ja noch. Eine Kugel einem Deputirten in den Bauch! dann 
können wir ſtolz über den Schein hinüber rufen: nous en sommes 
quitt@! — Hoffentlich kommt guter Rath über Nacht, und die 
Herren werden es vorziehen, uns mit ſchönen Reden, ftatt mit Pi⸗ 
ſtolenknallen zu unterhalten. Juzwiſchen hat die Sache doch auch ihr 
Gutes gehabt. Die Partheien find warm geworden, es fing innerlich 
zu kochen an, und ſo kochte endlich die wahre Herzens ſtimmung 
über. Was nicht mehr halten wollte, mußte brechen; recht ſo! nur 
kein Flickwerk; jetzt werden wir erfahren, woran wir ſind; eine Linke 
wird ſich bilden; was thut das? beſſer die Gegner uns gegenüber, 
als in unferen Reihen. Deshalb befürchten wir noch keinen Bruch, 
noch keine Auflöſung, wie die National-Zeitung andeutet; rot einer 
Linken haben wir doch das beſte Vertrauen zu dieſet Kammer; auch 
die Linke wird wahrhaft patriotiſch fein. Sie wird in einzelnen Fragen 
von der Majorität abweichen; gut; eine prinzipiell Oppoſition wird's 
nicht werden, und würde es fo, fo bliebe ſie in der ſtarken Minorität. 


Wenn Sie aber, des Geſagten wegen, unſer Publikum für 
ſtumm halten, fo find Sie im Jrrthum; es ſchreit, und ſchreit 
bedeutend; bei welcher Gelegenheit es aber ſchreit, das wird Ihnen 
mein nächſter Brief kund thun, falls nicht wichtigere Ereigniſſe mit 


dazu den Plaß nicht goͤnnen. 


Frankfurt, a. M. den 27. Oktober. (Berl. N.) Die Aſ⸗ 
ſiſen⸗Verhandlungen in Wiesbaden, Gießen und Darmſtadt ꝛc. 
hat man hier mit befonderer Auſmerkſamkeit beobachtet. Ueberall 
daffelbe Reſultat! Unbarmherzig werden alle wegen politiſcher Ver⸗ 
gehen Angeklagten freigeſprochen; die bedeutendſten Attentate, wenn 
fie anders keinen direkten Erfolg hatten, dürfen auf „Nichtſchul⸗ 
dig“ der Geſchwornen zählen. So wird es in Baden, und fo ge= 
wiß auch demnächſt hier, wenn die September-Angeklagten vor die 
Schranken treten, der Fall ſein. Die Straflofigkeit aber muntert 
immer zu neuen verbotenen, politiſchen Unternehmungen auf, und 
ſo wird das Inſtitut der Geſchworenen eine Schule für die poli⸗ 
tiſche Propaganda und Ertravaganzen: die gefährlichſte Wüh⸗ 
lerei wird gleichſam von der Rechtspflege fanctionirt. Dieſer Miß⸗ 
brauch wird dem an ſich ſonſt ſo trefflichen Geſchwornengericht in 
Ocutſchland bald den Todesſtoß geben. Ich ſah kürzlich die red⸗ 
lichſten Männer von den Vertheidigern der Angeklagten tekufiren. 
Warum? Weil ſie keine Demokraten ſind. 

Leipzig, den 29. Oktbr. Heute Vormittag traf der General- 
Kommandant der Kommunalgarden Sachſens, Major v. Zeſchau, 
hier ein, verſammelte die ſämmtlichen Chargirten der hieſigen Kom- 
munalgarde im Schützenhauſe um ſich und hielt eine Anſprache an 
dieſelben, in welcher er der Kommunalgarde Leipzigs für ihr Ver 
halten in den Maitagen die Anerkennung und den Dank des Kö⸗ 
nigs ausdrückte. (A. A. Z.) 

Mainz, den 26. Oktbr. Geſtern Mittags iſt, von Luxemburg 
kommend, das 1. Bataillon des Königl. Preußiſchen 30. Infanterie— 
Regiments hier eingerückt. Es find nun ſomit fünf Bataillone Preu⸗ 
ßiſcher Truppen hier, die Stärke der Preußiſchen Bundesgarniſon 
zur Friedenszeit. (F. J.) 

Meiningen, den 25. Okibr. Unſer neues Miniſterium iſt 
gebildet. Es beſteht aus den Herren v. Wechmar, der die Juſtiz 
und das Präſidium übernommen hat, dem Conſiſtorial-Direktor 
v. Bibra für Inneres und Cultus, und Regierungsrath Hoßfeld 
für Finanzen. Dem abgetretenen Präſidenten v. Spebhardt hat 
das Volk ein Hoch gebracht. (Bamb. 3.) 

Oeſterreich. 

Wien, den 26. Oktober. (St. A.) Der Finanz-Miniſter, 
Freiherr von Krauß, hat über die Erhöhung der Verzehrungsſteuer 
für gebrannte geiſtige Flüſſigkeiten und das in Galizien erzeugte 
Vier einen Vortrag an den Kaiſer erſtattet. 

LNB Wien, den 29. Oktober. Die Feier der ſilbernen 
Hochzeit des Erzherzogs Franz und der Erzherzogin Sophie, der 
Eltern S. M. des Kaifers, wird, fo viel man vernimmt, ſich auf 
den Kaiſerl. Familienkreis beſchränken. — Nebſt dem Veterinär: 
Profeſſor Graf hat nun auch der am Joſephinum angeſtellte Pros 
ſeſſor Zepharovich feine Entlaſſung erhalten. Bei beiden wird de⸗ 
ren frühere Einverleibung bei der akademiſchen Legion als Grund 
angegeben. — Die Vertrauensmänner der Serbiſchen Wojwod— 
ſchaft ſollen ſich für den Anſchluß an Croatien entſchieden haben, 
wonach Croatien mit der Wojwodina ein Kronland bilden würde. 
— In Krain erfreut ſich die nationale Pflege des Sloveniſchen 
Elements keiner befondern Theilnahme und der beſte Beweis hier⸗ 
über wird durch die zunehmende Frequenz der Lalbacher Muſter⸗ 
hauptſchule gewährt. Hier wird nämlich Deutſch gelehrt, während 
dies in mehreren Landſchulen nicht der Fall iſt, was nun die wei— 
ter denkenden Eltern beſtimmt, ihre Kinder lieber nach der Haupt- 
ſtadt zu ſenden, indem die Deutſche Sprache ihnen heut zu Tage 
weit weniger entbehrlich als die Sloveniſche erſcheint. — Die den 
Beſitzern von Koſſuthnoten wiederholt abgeſprochene Entſchädigung 
ſoll nun dadurch ein Gegengewicht erhalten, daß den am Meiſten 
betheiligten Gemeinden anſehnliche Vorſchüſſe zu den billigſten Bes 
dingungen gewährt werden. Uebrigens will man jenen Beſchluß 
noch immer nicht als definitiv betrachten wegen vieler dagegen ſpre⸗ 
chender Umſtände, wie denn verſichert wird, Fürſt Windiſchgrätz 
habe noch am Tage vor der ausgeſprochenen Nulliſizirung Mili⸗ 
tärfolde in Ungar. Noten auszahlen laſſen. — Auch aus Prag 
verlauten Klagen über Körperſtrafen, die an Civiliſten verhängt 
worden ſind. — Der Prager Bürgermeiſter, Dr. Wanka, wurde 
aus Anlaß der Eingabe des Prager Landtagsausſchuſſes darüber 
zur Rede geſtellt, daß er einen ähnlichen, ſchon vor 6 Monaten 
vom Prager Gemeinderathe erhobenen Antrag ad acta legte. 

a Frankreich. 

Paris, den 27. Oktober. Die Regierung hat geſtern fol- 
gende aus Petersburg vom 18. Oktober datirte Depeſche des Ge— 
nerals Lamoricière durch den Telegraphen empfangen: „Graf Neſ— 
ſelrode hat geſtern dem türkiſchen Geſandten angezeigt, der Kaiſer 
beſchränke ſich in Verückſichtigung des Schreibens des Sultans auf 
das Begehren, daß die Flüchtlinge aus der Türkei ausgewieſen 
würden. Fuad Effendi betrachtete die Sache als beigelegt.“ — 
Falloux begab ſich geſtern in das Gebäude feines Miniſteriums, je 
doch blos um die Wegſchaffung ſeines Mobiliars anzuordnen. Nach 
dem „Ami de la religion“ will er ſelbſt ſeine Demiſſion dem Prä— 
ſidenten der Republik überreichen und dann zur Herſtellung ſeiner 
Geſundheit nach Nizza abreiſen. L. Napoleon ſoll ſich in dem Mi— 
niſterratye über den ſchon erwähnten Brief Falloux an Mon: 
talembert ſehr ungehalten geäußert und dadurch indirekt den Unter: 
richtöminüfter zur Einreichung feiner Entlaſſung faſt gezwungen haben. 
Sein Nachfolger iſt noch nicht bekannt. O. Barrot und Dufaure 
ſind für anne der jetzt interimiſtiſch das Amt verſieht, die ka— 
choliſche Partei aber zieht Goreelles vor, obgleich er zu den gemaßig⸗ 
ten Neurepublikanern gehört. — General Santa Cruz hat L. Na— 
poleon feine Creditibe als Geſandter der Republik Bolivia überreicht. 
— Der Bruch L. Napolcon's mit den Legitimiſten ſoll täglich ent 
ſchiedener werden und man bort die belderſeitigen Parteichefs eine 
immer mehr herausfordernde Sprache führen. Dem „National“ zu 
folge beginnen auch die Orlenniften ihre Maske abzuwerſen und von 
der Herſtellung des Julikönigthums als einer ausgemachten Sache 
zu reden, während fie für L. Napoleon an Wiedereinſperrung in Ham 
denken. — Die geſtrige Sitzung des Staatsprozeſſes zu Verſailles 
war dem Verfahren gegen den Gerant der radikalen „Tribune des 
Peuples“ gewidmet, der angeklagt iſt, in den Berichten, die er in 
feinem Journale über den Staatsprozeß gab, die Thatſachen böswil⸗ 
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lig eutſtellt zu haben. Die Einſprache gegen die Competenz des Ge⸗ 
richtshofes wurde beſeitigt und der Gerant, trotz der beredten Ber. 
theidigung Michel's (von Bourges) zu 1 Monat Gefängniß und 
1000 Frs. Geldſtrafe verurtheilt. In Toulon hatte man Nachrich⸗ 
ten aus Malta, wonach die aus 6 Linienſchiffen, 1 Fregatte und 
mehreren Dampfbooten beſtehende Engliſche Flotte erſt am 10. Okto⸗ 
ber von Corfu abgeſegelt war. Sie ſteuerte nach dem Piräus. — 
Briefe aus Gibraltar vom 11. melden, daß unfer Zwiſt mit Morocco 
keineswegs beigelegt ſei, indem der Kaiſer die geforderte Genugthuung 
verweigert habe. Mehrere Franzöſiſche Schiffe hätten ſich ſchon nach 
den verſchiedenen Küftenhäfen begeben, um die dort wehnenden Fran— 
zoſen aufzunehmen. — Nach Berichten aus Algier vom 18. ſtößt 
General Herbillon bei feiner Expedition gegen die Arabiſchen Infurs 
genten des Orſis Zaatcha auf eruſten Widerſtand. Briefen aus dem 
Lager vom 9. zufolge hatten die Franzoſen bei den wiederholten Anz 
griffen auf den in feinen Palmenwaͤldern verfchangten Feind ſchon 
35 Todte, worunter mehrere Offiziere, und über 100 Verwundete 
eingebüßt. Spät am Abend war die Kolonne des Serif zu Herbillon 
geſtoßen und unſere Truppen hofften, die Stellung des Feindes bald 
in ihrer Gewalt zu haben. — Aus Madagascar erfährt man den 
Tod der Königin; der Thronerbe ſoll gegen die Franzoſen günſtiger 
geſtimmt ſein. (Köln. Z.) 

— In der geſtrigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wurde die Berathung über Ereditbewilligungen für das 
Marint-Miniſterium fortgeſetzt. Levaſſeur beſchwert ſich, daß 
die franzöſiſche Handelsflotte gar nicht begünſtigt werde und daß 
wieder binnen ganz Kurzem eine bedeutende Lieferung ſubmiſſtonirt 
werden ſolle, ohne der Nationalflagge das mindefie Privilegium 
zu gewähren. Der Finanzminiſter Paſſy erklärt ſich im Intereſſe 
des Staatsſchatzes gegen derartige koſtſpielige Privilegien, für die 
man, wenn man ſie durchaus wolle, lieber ein paar Millionen 
expreß votiren möge. Charles Dupin erklärt ſich energiſch we— 
nigſtens für eine vorherige genaue Unterſuchung über die der natio— 
nalen Handelsmarine zu ertheilenden Begünſtigungen und ſagt: 
„Die Zeit wird kommen, wo die Freundſchaft mit England, die 
jetzt nur das nothwendige Reſultat Eurer Schwäche ift, aufhören 
wird. Der Nerv der Macht Frankreichs wird dann unſere Flotte 
ſein, und es iſt daher von dem höchſten politiſchen Intereſſe, die 
Handelsmarine, die Vorſchule und Stütze unſerer Kriegsflotte, 
auf alle mögliche Weiſe zu begünſtigen und zu heben.“ Paſſy 
widerſetzt ſich dem Aufſchub in Betreff der erwähnten Submiſſtoni⸗ 
rung, indem er ſich auf ein Geſetz der Conſtituirenden beruft, das 
ihm keine Wahl laſſe. Die verlangten Credite werden mit 514 
Stimmen gegen 74 bewilligt. — In der heutigen Sitzung wird 
bloß über Petitionen berathen. Heiterkeit erregt die Eingabe eines 
hieſigen Bürgers, der eine Belohnung dafür verlangt, daß er die 
Regierung jedesmal benachrichtigt habe, wenn eine Emeute ſich 
vorbereitete. - (Köln. Zig.) 

Paris, den 28. Okt. (Köln. Zig.) Louis Napolcon präfi= 
dirte geſtern einem anderthalbſtündigen Miniſterrathe. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gerichtshofes zu Verſailles 
ward das Zeugenverhör fortgefegt. Zeuge Flade, Mitglied des 
demokratiſch-ſocialiſtiſchen Wahl-Ausſchuſſes, behauptet, daß ſich 
letzterer nur mit den Wahlen beſchäfligt habe; von einem Aufrufe 
zu den Waffen, den derſelbe erlaſſen haben ſolle, wiſſe er nichts. 
Taurel proteſtirt dagegen, daß man den Geſchwornen beim Beginne 
des Prozeſſes den Anklageact mitgetheilt habe, was nach dem Ge- 
ſetze erſt geſchehen ſolle, wenn der Prozeß zu Ende fi. Der Prä— 
ſident gibt dies zu, ſetzt aber hinzu, der Act ſei der Jury nur des— 
halb zugeſtellt worden, weil die Journale denfelben veröffentlicht 
hätten. Unter den diesmal vernommenen Zeugen ſind mehrere 
Polizei-Commiſſare, deren Ausſagen jedoch ganz unerheblich find. 
Die Sitzung wird um 54 Uhr geſchloſſen. (Köln. 3.) 

Großbritanien und Irland. 

London, den 27. Oktober. (Conſt. Z.) Die aus China und 
Indien angekommene Poſt bringt Nachrichten, die bis zum 30. 
Auguſt reichen. Zu Vombay iſt die Cholera ausgebrochen; ſie hat 
ſich auch bis in andere Theile Oſtindens verbreitet. In der Präs 
ſidentſchaft Madras war ein unbedeutender Aufſtand losgebrochen, 
indem die Moplahs, eine Sekte religtöſer Fanatiker, plündernd im 
Lande umherzogen und ſich ſchließlich, von Engliſchem Militair 
angegriffen, in einem Tempel verſchanzten. Das erſte gegen fie 
ausgeſchickte Truppendetachement erwies ſich als zu ſchwach und 
wurde zurückgeſchlagen; die alsbald herbeigezogene Verſtärkung 
jagte indeß die Aufrührer vollſtändig auseinander und hieb 64 von 
ihnen auf dem Platze nieder. Zu Macao wurde am 30. Auguſt 
der Portugieſiſche Gouverneur Amarat von mehreren Chineſen auf 
einem Spazierritte überfallen und ermordet. Dieſe Schandthat 
hatte auf der Stelle ein förmliches Gefecht zwiſchen der Portugieſt— 
ſchen Beſatzung und der Bevölkerung zur Folge, bei dem 74 Chi⸗ 
neſen blieben. Engliſche, Amerikaniſche und Franzöſiſche Kriegs— 
ſchiffe ſetzten auf der Stelle Truppen an's Land, um ihre reſp. 
Landsleuten zu ſchützen. 

— Die beiden Mannings ſind wegen vorbedachten Mordes 
zum Strang verurtheilt. Der Mann nahm das Verdikt mit Ruhe 
und Faſſung auf, die Frau jedoch, eine Ausländerin (welche des— 
halb auch immer eine zur Hälfte aus Ausländern gebildete Jury, 
aber vergebens, verlangt hatte), beklagte ſich wiederholt in den hef— 
tigſten Ausdrücken über die Ungerechtigkeit und Grauſamkeit des 
Gerichtshofs, von dem ſie nicht wie ein Weib, ſondern wie eine 
wilde Beſtie behandelt worden ſei. Hätte ich einen Mord begehen 
wollen, fo würde ich dieſen Mann da (fie wies auf ihren Ehe— 
mann) ermordet haben, der das Leben mir zur Hölle machte, und 
nun gegen mich zu zeugen wagt, und nicht O'Connor, der mich, 
nach Jenes Tode, augenblicklich geheirathet haben würde. „Schmach— 
volles England!“ rief fie noch zuletzt, bevor fie ins Gefängniß zu⸗ 
rückgebracht wurde. Der Eindruck der Prozedur war ein ſehr tie— 
fer, und überhaupt iſt der ganze Prozeß vom Engliſchen Publikum 
bis in alle Minutien hinein mit gefpannter Aufmerkſamkeit verfolgt 
worden. Die Tribünen waren ſtets überfüllt. An der Schuld bei— 
der Mannings zweifelte ſchon lange Niemand mehr — Für den 
5. November befürchtet man neue Unruhen in Irland, die Regie⸗ 
rung hat deshalb energiſche Maßregeln ergriffen, um jeden Auf— 
ſtand ſogleich unterdrücken zu können. Die Aufhebung der Pros 
zeſſtons⸗Akte wirkt immer aufregender. Bei der Güter⸗Kommiſ⸗ 


fion war die Hälfte der Anwälte aus Connaught, ein Zeichen, wie 
verſchuldet dieſe unglückliche S vor allen anderen iſt. (D. R. 
panien. - 1 

Madrid, den 22. Okt. (Fr. B.) Madrid iſt ruhig un 
Alles geht ſeinen gewöhnlichen Gang. Der König hat ſich in ſeine 
Gemächer zurückgezogen und empfängt Niemanden, er will 
nach dem Königlichen Schloſſe Pardo begeben. Das Miniſterium 
hat hierüber noch keinen Veſchluß gefaßt. Herr Melgar allein 
iſt von den Verhafteten in Madrid zurückgehalten worden; er! 
am meiſten kompromittirt. Der berüchtigte Misley ſcheint ebenfalls 
eine bedeutende Rolle geſpielt zu haben, man ſucht ihn überall. 
Regierung hat auch den Befehl gegeben, den Uhrenhändler Fren 
auszuweiſen. 

Madrid, den 23. Okt. (St. A.) Die heutige Gactle 
enthält keine offizielle Mittheilung. Die berühmte Nonne, Schwe 
ſter Patronicia, iſt geftern in einer Poſtkutſche, begleitet von einem 
Geiſtlichen, nach Badajoz abgefahren. General Cleonard iſt na 
Villavicioſa gereiſt Bei dem Ex-Beichtvater des Königs DM 
Francisco, Pater Fulgencio, hat man, außer dem Briefwechsel 
mit ſeiner Schweſter, der Nonne Patronicia, und anderen hoch“ 
wichtigen Papieren, auch bedeutenden Werth in Gold und Banl 
ſcheinen gefunden. Archidona in Andalufien iſt dem Pater Fulgen“ 
cio als Aufenthaltsort angewieſen. Die Nacion fagt, man ver 
ſichere in den beſtunterrichteten Kreifen, daß alle im Jahre 184% 
von Eſpartero in feiner Eigenſchaft als Regent verliehenen Wüͤl“ 
den und Beförderungen anerkannt werden würden. Die Naciof 
bringt auch Schreiben aus den Provinzen, welche den Eindrut 
ſchildern, den der Ephemere Kabinelswechſel gemacht. In Tolede 
Carabanchel und anderen Orten zeigten die Abſolutiſten maßlose 
Freude, die aber zum Glück nicht lange dauerte, ergingen ſich I 
Schmähungen gegen die Liberalen und verfolgten fie mit Andre 
hung furchtbarer Rache. Es ſcheint auch ſicher, daß man von den 
in Madrid ausgeführten Handſtreich ſchon lange vorher in den vo 
den Spaniſchen Flüchtlingen bewohnten Grenzdörfern Frankreich“ 
unterrichtet war. (Die Nachricht, welche die Pariſer Preſſe voll 
25ſten, angeblich nach telegraphiſchen Depeſchen aus Madrid vol 
23ſten, brachte, daß das Narvaczſche Miniſterium zum zweitenmal 
ſeine Entlaſſung eingereicht und erhalten hätte, hat ſich nach ob 


em nicht beſtätigt. 
e 2 Niederlande, 
Amfterdam, den 26. Oktober. (Köln. Z.) Das „Handels“ 
blad“ ſagt: Bezüglich der Miniſterkriſis beobachtet die „Staalscol 
rant“ fortwährendes Stillſchweigen. Auch unſere Privatberichte au“ 
dem Haag lauten ſehr unbeſtimmt. Einer unſerer Correſpondentel 
will wiſſen, daß Hr. van Goltſtein ſich wieder von der ihm überttg' 
genen Zuſammenſetzung des Cabinets zurückgezogen habe. Wir müſſch 
dies jedoch bezweifeln, da er noch heute Morgens 10 Uhr vom Kue 
nige empfangen wurde. Auch General Nepveu iſt wieder nach det 
Reſidenz zurückgekehrt. Mit Verlangen harren wir weiterer Berichte. 
Hr. Thorbecke iſt, wie er uns in einem Schreiben von heute Morgen 


anzeigt, feit euiſchleſſen, jedenfalls gleich beim Wieberzuſammentritte 
der Kammer über die minifterichle Kriſis, fo weit er dabei betheiligt 


war, unumwunden Auskunft zu geben. 


Schweden und Norwegen. 
Stockholm, den 19. Okt. Der Verkehr auf der Freie 
Eiſenbahn in der Provinz Wermeland hat mit dieſer Woche bes 


gonnen, obgleich noch einige Planirungs- und Verſchöncrungs⸗ 


Arbeiten zu beſchaffen ſind, die aber bis zum nächſten Frühling 
aufgeſchoben werden. Die Cyriſtinehammer-Eiſenbahn, die bedtu⸗ 
tend größer iſt, wird auch nächſtens ſertig, und die Einweihung 
beider Vahnen iſt bis zum nächſten Frühjahr hinausgtſchoben. 
(St. A 


Türkei. 
Konſtantinopel, den 16. Oktober. (Staats- Anz.) nean 
die von den nordiſchen Mächten reklamirte Auslieferung der Fi 
linge Ungarns durch die hehe Pforte als ein ihre Würde verletzen 
Verlangen zurückgewieſen wurde, mußte ein Ausweg gefunden wil, 
den, der das Schroffe der abſchlägigen Antwort mildern und el 1 
friedliche Loͤſung dieſer ſchwierig gewordenen Frage ermöglichen ſolltt, 
Er beſteht darin, an die Stelle der Auslieferung, die den nordiſch 
Mächten überlaſſene Wahl zwiſchen der Vertreibung (Erpulfion) obs 
Zulandelaſſung (JInternement) mit der Verpflichtung ihrer Bewachung! 
treten zu laſſen. Werden ſich unn die nordiſchen Mächte mit dieſen 
vergleichenden Auskunftsmittel begnügen, ſo iſt die Eutſcheidung del 
in der Schwebe ſo lange gehaltenen Frage bald zu gewärtigen un, 
die Hoffnungen der nach Krieg lechzenden, von fremden Bewegung“ 
männern getriebenen Partei verſchwunden, wenn ſie anders nich! 
durch den Akt des Gencral Bem nen belebt werden, im Falle die not 
diſchen Mächte daran Auſtoß finden ſollten. Die mit Ungeduld erwar⸗ 
teten reſpektiven Autworten werden vermuthlich den vorletzten Akt dit 
ſes ſich fo tragiſch anſchickuden Drama's bilden, und die Rückel 
Fuad, Effendi's wird den Vorhang über die ganze Scene des been 
digten Spiels fallen machen. Theilweiſe ſind wohl ſchon Antworten 
angelangt, die zwar nicht entſcheidend lauten, wohl aber zu beuf 
theilen ermöglichen, in welcher Richtung hin fie definitiv ertheilt wel 
den. So erhielt Graf Stürmer die Antwort ſeines Kabinets, die ihm 
vorſchreibt, ſich mit dem Geſandten Rußlands zu verftändigen un 
gegenüber der Pforte ein aushartendes Zurückhalten (Reſerve) in 
beobachten, jo wie die Löͤſung dieſer Frage dem Erachten Rußlands 
zu überlaſſen. Das Oeſterreichiſche Kabinet läßt errathen, daß 6 
wenn die Auslieferung nicht ſtattfinden kann, das Juternement del 
Grpulfion vorziehen würde. General Aupick erhielt eine Depeſche, d 
ihn auf eine noch abzuwartende beſcheidet, zugleich aber auempfiel 
die hohe Pforte in ihrer Entſcheidung, welche die Würde des Reich 
wahrt, zu beglückwünſchen. Sie ſtellt in Ausſicht, daß dieſe Frage 
im vollkommenen Einverſtändniſſe mit England, alſo mit Entwickelll 
aller Kraft und Energie, werde gelöft werden. General Aupick wir 
gleichzeitig ermächtigt, denjenigen Polen, die nach Frankreich ſich en 
geben wollen, Reiſepäſſe zu erteilen mit dem ausdrücklichen Be⸗ 
merken, daß Frankreich die Zulaſſung der Emigranten nur für dieſen 
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SAT uno und nicht aus Prinzip zugebe. Dies iſt ein Be⸗ 
wiſſen * wie Frankreich um jeden Preis den Frieden gewahrt 
ſieht, w N andererſeits, wie es im beſten Einvernehmen mit Rußland 
Ye Sig ches bekanntlich eher der Vertreibung als der Zulandelaſſung 
1 chtlinge zuſtimmt, wie es die Schwierigleit der Vertreibung, 
Die fi nur für Rußland annehmbar zu machen, zu ebnen bereit iſt. 
8 Handlungsweise erklärt ſich durch die ſchwierige Stellung Frank⸗ 
in Rom, die aber durch Rußlands Einfluß auf Oeſterreich noch 
ug en werden konnte, wenn Rußland Urſache hätte, mit Frank⸗ 
zu rechten. Ueber Odeſſa ſind wohl geſtern für Herrn Titoff 
ve Ibn eingelangt, doch verlantet darüber bis jetzt nichts Beſtimm⸗ 
1 Nach den Nachrichten der hieſigen Handelsleute ſoll Rußland 
* Geſandten das Anfnüpfen der unterbrochenen Relationen mit 
hohen Pforte anempfohlen haben. Die Polniſche Legion mit ihren 
altbau die höheren Ungariſchen Offiziere find nach Schumla 
W egt, die Maſſe der Ungariſchen Soldaten wird in Widdin belaſſen 
nach Ternowa gerichtet, die Italiener aber gehen nach Gallipoli, 
en wo ſie ſich begeben können, wohin ſie wollen. 


China. 

dan 0 ngsKong, den 29. Auguſt. (Koln. Z.) Der Gouverneur 
eine Macao, Senhor do Amaral, iſt ermordet worden. Auf 
‚> feiner gewöhnlichen Spazierritte wurde er in der Nähe der 
mi von 7 Chineſen angefallen, deren einer den Angriff da— 
Dun begann, daß er ihm einen Stockſchlag ins Geſicht verſette. 
8 die Schwerter der Uebrigen wurde die That vollendet. Nach— 
25 ie Mörder dem Gouverneur den Kopf und eine Hand abge— 
auen hatten, entflohen ſie. Ueber den Beweggrund des Mordes ſind 
er tar ſcledenſten Gerüchte verbreitet; ſehr allgemein iſt die Meinung, 
für von der Chineſiſchen Regierung angeſtiftet worden. Beweiſe 
neſen ME Behauptung find nicht vorhanden, doch wollten ſelbſt Chi— 
oup wiſſen, die Ermordung des Portugieſiſchen oder Engliſchen 
werueurs ſei mehreren berüchtigten Piraten und Rebellen als 
a t gung ihrer Amneſtirung hingeſtellt worden. Es wird ferner ges 
form. Amaral habe ſich durch die Feſtigkeit, mit welcher er feine Re⸗ 
en durchführte, viele Feinde geſchaffen. Schon oft war er im 
ihm & vor Mord gewarnt worden, und an Maueranſchlägen, welche 
fett ER dem Tode drohten, hatte es nicht gefehlt. Der Ermordete 
in urch Charakter und geiſtige Fähigkeiten ausgezeichnet geweſen 
ener In Canton haben die Chineſiſchen Behörden ſeit einiger Zeit 

che Moßregeln gegen den Schmuggelhandel ergriffen. 


— 
Kammer⸗ Verhandlungen. 

fe Sitzung der zweiten Kammer vom 30. Oktober. 
Til Wie gewöhnlich, wenn die Verfaſſungsreviſion zu einem neuen 
Auen he Berfaflung vorſchreitet, find auch heute die Galerien, mit 
Son rr Diplomatenloge, mehr gefüllt als ge⸗ 
ranken — Blei Cüber cz ee ans 
el. Wa mmer bisher vermi urde): v. 
3 aͤhrend der Sitzung erſcheinen: Simons, Gr. 

a Uhr wird die Si 2 
Miniſter v. zung vom Präſidenten eröffnet. 

i Manteuffel: Zwiſchen der oberen Ems 
große Haideſtrecken, welche 


berprä ö Nutzen gewähren. Der 
fler alden Winter hat ſchon in ups Vor⸗ 
ishe gemacht, diefelben im Intereſſe des Ackerbaues beſſet als 
nach de A Es waren dazu etwa 100,000 Thlr. nöthig 
bisher en damaligen Verechnungen. Es ſcheiterte jedoch das Ganze 
ler an den Verhandlungen mit den Grundeigenthümern. Das 
h nehmen würde auch jetzt ohne eine Staatsaushülfe von 108,000 


N vorhanden. 


* 
athung der hohen Kammer auf dem Tiſche des Hauſes nieder. 
der Fl den Vorſchlag des Präſidenten wird die Geſetzvorlage von 
Nan tar und Finanzeommiſſion gemeinſchaftlich berathen werden. 
Vaſaſßalt hierauf zu dem Bericht der Kommiſſion für Reviſton der 
ung über Tit. II. Art. 38, 39 und 40 über, ſie lauten: 
Janin 38. „Die Errichtung von Lehen, und die Stiftung von 
Familten-Jidcikommiſſen iſt unterſagt. Die beſtehenden Lehen und 
Ligenthn Fideikommiſſ folien durch geſetzliche Anordnung in freies 
wocrän m umgeſtaltet werden.“ Die erſte Kammer beſchließt: 
’ erte Beibehaltung. Die Kommiſſion desgleichen. Eos 
ftunge, ließt die erſte Kammer folgenden Zufag: Auf Familien- 
miſſion e dieſe Beſtimmungen keine Anwendung. Die Kom— 
! eichen. 
gie dh „Vorſtehende Veſtimmungen (Art. 38) finden auf 
Me a ehen, das Königliche Haus- und Prinzliche Fideikommiß, 
druchsunmieuberbalb des Staates belegene Lehen und die chemals 
auc das delbaren Beſitzungen und Fideikommiſſe, inſofern letztere 
dnwendun deutſche Bundesrecht gewährleiſtet ſind, zur Zeit keine 
sche Geſege Die Rechtsverhältniſſe derſelben ſollen durch beſon⸗ 
chlag vor. geordnet werden. Hierzu liegt kein Abänderungsvor⸗ 


2 Art, 

Rs das Gib, Erſtes Alina: „Das Recht der freien Verfügung 
5 dene er ddeigenthum unterliegt keinen anderen Beſchränkungen, 
igenthumg uneemeinen Geſetzgebung. Die Theilbarkeit des Grund⸗ 


ſtet.“ ie MD die Ablösbarkeit der Grundlaſten wird gewährlei⸗ 
erzu li 


„Degen egt kein Abänderungsvorſchlag vor. 


beantragt die erſte Kammer folgenden Zuſatz: Für 
ſind Beſchränkungen des Rechts, Liegenſchaften zu 
ber fie zu verfügen, zuläſſig. Die Kommiſſion 
n 


weten „Aufgehoben ohne Entſchädigung ſind: a) die 
wie diet, die gulsberrliche Polizei und obrigkeitliche Ge⸗ 
welche deolleglen gewiſſen Grundſtücken zustehenden Hoheitsrechte 

den bisher wogegen die Laſten und Leiſtungen wegfallen, 


U 
nen und a di 
N en. 
„Bis zur Ewa ie Commiſſton ſchließt ſich dem an. 
irung der neuen Gemeindeordnung bleibt es 
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bei den bisherigen Beſtimmungen hinſichtlich der Polizei⸗Verwal⸗ 
tung.“ Die erſte Kammer beſchließt unveränderte Beibehaltung. 

Die Commiſſton ſchlägt vor: Unter die tranſttoriſchen Be⸗ 
flimmungen zu ſtellen: „b) Die aus diefen Beſugniſſen, aus der 
Schutzherrlichkeit, der früheren Erbunterthänigkeit, der früheren 
Steuer⸗ und Gewerbe⸗Verfaſſung herſtammenden Verpflichtungen.“ 

Die erſte Kammer beſchließt: (2 Die aus dem guts und ſchutz⸗ 
herrlichen Verbande fließenden perſönlichen (nicht mit dem Beſttze 
eines Grundſtücks in der Perſon des Verpflichteten in Verbindung 
ſtehenden) Abgaben und Leiſtungen. Mit den aufgehobenen Rech⸗ 
ten fallen auch die Laſten und Pflichten fort, welche den bisher 
Berechtigten oblagen. Die Commiſſton ſchließt ſich dem an. 

Drittes Alinca: „Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grund⸗ 
ſtückes iſt nur die Uebertragung des vollen Eigenthums zuläſſig; 
jedoch kann auch hier ein feſter, ablösbarer Zins vorbehalten werden.“ 

Die erſte Kammer beantragt folgenden Zuſatz: Die weitere 
Ausführung dieſer Beſtimmungen bleibt befonderen Geſetzen vorbe⸗ 
halten. Die Commiſſlon ſchließt ſich dem Antrage an. 

Abg. Simſon als Referent berichtigt hauptſächlich den ge⸗ 
druckt vorliegenden Vericht wegen einiger Schreib⸗ und Druckfehler. 
Auch wird eine Reihe von Amendements verleſen. Ein Amende⸗ 
ment des Abg. v. Fock liegt gedruckt vor, wird unterſtützt und lau⸗ 
tet: Die Hohe Kammer wolle beſchliehen: I. Die Artikel 38 und 
39 aus der Verfaſſungs⸗Urkunde ganz fort zu laſſen. II. Den er⸗ 
ſten Satz des Art. 40. dahin zu faſſen: Das Recht der freien 
Verfügung über das Grundeigenthum unterliegt keinen anderrn 
Beſchränkungen als denen der allgemeinen Geſetzgebung. Die Ab⸗ 
lösbarkeit der Grundlaſten und die Theilbarkeit des Grundeigen⸗ 
thums, — letztere ſoweit nicht die Lehn⸗ oder Fideikommiß⸗Eigen⸗ 
ſchaft entgegenſteht — iſt unbeſchränkt. III. Hinter Art. 40. einen 
neuen Artikel des Inhalts einzuſchalten: Ueber die Zuläſſigkeit 
der Aufhebung von Lehnen und Fideikommiſſen, über die Verän⸗ 
derung der Stiftungsbeſtimmungen, fowie über die Bedingungen, 
unter denen die Errichtung neuer Fideikomiſſe zuläſſig if, wird e in 
beſonderes Geſetz beſtimmen. 

Abg. v. Rohrſcheidt (gegen den Kommiffionsentwurf) ftellt 
folgendes Amendement: „Die Lehnsherrlichkeit ifl aufgehoben und 
die Errichtung von Fideikommiſſen unterſagt. Unter welchen Be⸗ 
dingungen Fideikommiſſe in freies Eigenthum verwandelt werden, 
beſtimmt das Geſetz.“ 

Abg. Müller (Siegen) für den Kommiſſions⸗Antrag: Bis 
zur Verfaſſung vom 5. Dezember waren die Lehen und Fideikom⸗ 
miſſe hiſtoriſch berechtigt und mit vielen Inſtitutionen unferes Va⸗ 
terlandes eng verwachſen. Man ſagt, die Aufhebung derſelben ſei 
eine Märzerrungenſchaft. Ich möchte dies nicht gern hören, eben 
ſo wenig, wie wenn man die Preßfreiheit eine Märzerrungenſchaft 
nennt. Denn dieſe Dinge ſind ſchon viel früher Eigenthum des 
Volkes geweſen und ich will hoffen, daß dieſe Rechte nicht mit dem 
Märzſchnee vergehen, daß ſie dauern werden länger — als die 
Trauerzeit der jungen Wittwen. Weshalb haben Sie die Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit aufgehoben? Weil Sie ſagten: Ueberall ſoll 
Recht geſprochen werden im Namen des Königs, der da fagt: suum 
cuique! Die Fideikommiſſe verletzen das allgemeine Erbrecht! Man 
fagt, es fei Gleichmacherei, wenn man ſie abſchaffe. Hüte man ſich 
doch vor ſolchen Phraſen, die meiſtens zweiſchneidig find. Bedenke 
man doch, wie oft mit dem Worte „Frömmelei“ ſo manches be⸗ 
rechtigte Gefühl getroffen worden iſt. Wir freuen uns freilich der 
mächtigen Eiche, die Alles um ſich her am Wachsthum hindert. 
Aber der Staat iſt doch kein Wald. Im Staate verzichten wir 
doch wohl gern auf etwas Glänzenderes, wenn es Armuth rund um 
ſich ber verbreitet. Die Geſetzgebung verſchmähe es doch nicht, in 
den Familienbau zu lauſchen und dem Grundſatz nachzuahmen 
gleiche Liebe, gleiche Habe! 

Die wichtigſte Seite der Frage möchte vielleicht die politiſche 
ſein! Ich kann mir recht wohl denken, daß man das Wohl des 
Staates in der Errichtung concentriſcher Kreiſe ſteht. Aber wir 
können doch nicht leugnen, daß das Staatsleben einen ueuen Auf⸗ 
ſchwung genommen hat, welchen Niemand mehr zurückdrängen 
kann. Wenn Sie die Zünſte nicht errichten, dann dürfen Sie 
auch die Fideicommiſſe nicht beibehalten. Sie würden ſonſt in das 
geſunde Auge einen Staub werfen, der ewig reizen würde. Laſſen 
Sie mich auch hierbei der öffentlichen Meinung erwähnen, die ich 
auf diefer Stelle nicht mit fo großer Schüchternheit nenne, als ein 
edler Greis jüngſt das Wort „conſtitutionell“. (Heiterkeit.) Die 
öffentliche Meinung gleicht jenem Wandrer, der ſchlafend an das 
Vaterland kommt. Wecken wir ihn nicht! Die Zeit fordert Gleich⸗ 
berechtigung. Wenn Sie die Fideicommiſſe wieder einführen, dann 
ſtoßen Sie aus dem Bau unſerer Verfaſſung ein Dach aus mit ei⸗ 
nem Speer, der nicht heilt, indem er verwundet. (Bravo!) 

Abg. v. Fock ſpricht gegen den Commiſſtons⸗Entwurf, indem 
er fein Amendement vertheidigt. Der Redner will nicht gegen den 
Grundſatz der Theilbarkeit des Grundeigenthums ſprechen, er will 
aber „ein Wort gegen die Gleichmacherei“ ſprechen. Man dürfe 
doch nicht Jemandem das Recht nehmen, ſein Eigenthum zuſam⸗ 
menzuhalten? Sie werden doch deshalb die Fideicommiſſe nicht ver⸗ 
bieten, weil kes Individuen giebt, die das Vertrauen mißbrauchen. 
Was die Verletzung des Erbrechts betrifft, ſo meint der Redner, 
könne er nicht mit fo viel Gefühl darüber ſprechen, als es eben ge— 
ſchehen, nur das wolle er ſagen, daß die Geſetzgebung dafür ſor⸗ 
gen könne, daß kein Fideicommiß ſchlecht errichtet werde. Haben 
Sie nicht die verwüſteten Wälder und Felder geſchen, die die Gü⸗ 
terſpekulanten verurſacht haben? Jeder bedauert dies, aber Nie— 
mandem wird es einfallen, deshalb die Güterſpeculation zu vers 
bieten. (Bravo!) 

Abg. Reichenſperger: Auch ich ſehe in dem Eigenthum 
kein bloßes Geſchöpf des Geſetzes, es beruht das Cigenthumsrecht 
tief im Weſen der menſchlichen Natur. Allein dies abſolute Recht 
muß vom Geſetze geordnet werden. Was würde man ſagen, wenn 
ein Eigenthümer beſtimmte: Dies mein Beſitzthum ſoll auf alle Zei⸗ 
ten unbenutzt bleiben —? Mit der Perſönlichkeit der Eltern geht 
auch das Eigenthum derfelben auf die Kinder über. — So wenig 
als dieſe blos auf eins der Kinder übergeht, ebenſowenig kann dies 
bei dem Eigenthum der Fall ſein. So weit mir die Geſetze Gottes 
gegenwärtig ſind, kann ein Kind kein größeres Recht haben, als 
das andert. Doch es handelte ſich um ſchon beſtehende Beſtimmun⸗ 
gen. Die Vergangenheit konnte aber auch nur ihre Gegenwart 
ordnen, nicht unferer friſchen Gegenwart Geſetze vorſchreiben. Der 
Zweck jener Beſtimmungen iſt, zwangsweiſe große Gütercomplexe zu 
erhalten. Aber es iſt allgemein anerkannt, daß kleine Ländercomplexe 
den größeren Bodenertrag liefern. Mit dem Capital ſteht es auch 
ſchlimm bei den Fideikommiſſen, denn es fehlt bei dem Inhaber der 


Credit, — er kann ja nichts hypotheciren. — Die ſocialen Uebel 
ſtände, welche mit dem großen Grundbeſitz zuſammen hängen, kan 
ich auch nicht übergehen. Der Gedanke an Irland liegt nahe. 
In England, dieſem Lande das uns von zwei Seiten her fo oft 
in's Gedächtniß gerufen wird, iſt es dahin gekommen, daß weni⸗ 
gen der ganze Grundbeſitz gehört. Die Strafe iſt, daß in man⸗ 
chen Theilen ſchon jetzt ein ungeheurer Theil des Grundbeſitzes we⸗ 
gen der Armentare hypothecirt iſt. — Die kleinen Eigenthümer 
tragen in Frankreich das Land, fie find die Actionaire des Staats, 
bilden eine Ariſtokratie dem Proletariat gegenüber und haben un⸗ 
ter wahrhaft wunderbaren Verhältniſſen conſervative Wahlen zu 
Stande gebracht. — Bei unſern germaniſchen Verhältniſſen nennt 
man nun auch hier wieder das hiſtoriſch, was die Geſchichte in ei⸗ 
nem ſehr vorübergehenden untergeordneten Momente als Recht 
aufgeftellt bat. Sogar das alte, echte Lehnrecht beruft noch alle 
Söhne gleichmäßig zum Erbe. — Wäre eine erbliche Pairie mög⸗ 
lich, würde ich von allen Rückſichten freilich abſtehen. So nicht. 
— Man hat auch aufgefordert, die Sache von der gemüthlichen 
Seite zu betrachten und den Glanz und die Herrlichkeit des Bevor⸗ 
zugten anzuſchauen. Ich kann das nicht, ich jehe nur die Mißgunſt, 
die in den Familien entſteht. 

Gr. Schwerin (von der Rednerbühne während Hr. v. Len⸗ 
ſing präſidirt): Wenn ich in dieſer Frage das Wort nehme, ſo 
geſchieht es nur, um dem Wunſche meiner parlamentariſchen 
Freunde zu genügen, nicht weil ich noch Neues beizubringen hoffte. 
— Es handelt ſich hier nur darum, ob man ein Recht, das bisher 
alle Preußen gehabt haben, verfaſſungsmäßig beſchränken ſoll. Je⸗ 
der Preuße hat nach dem Landrechte das Recht, fein Vermögen 
fideikommiſſariſch anzulegen. Man verwechſelt hier Freiheit und 
politiſche Gleichmacherei. Jene beſchränkt das Recht des Einzelnen 
nur ſo weit es das öffentliche Wohl nothwendig erfordert. Nie⸗ 
mand wünſcht lebhafter als ich, daß Preußen alle Conſequenzen 
des konſtitutionellen Staatslebens ziehe, aber ich folgere nicht da⸗ 
raus, daß es die Fideikommiſſe verbieten müſſe. Meine Anſichten 
näher zu entwickeln, halte ich wirklich für überflüſſig. Es iſt auf 
die öffentliche Meinung hingewieſen. Ich glaube (gegen Herrn 
Reichenſperger) daß in der Rheinprovinz Viele ſich mit dem Ge⸗ 
danken an Fideikommiſſe nicht vertraut machen können. Aber für 
das Ganze iſt das nicht maaßgebend. Ich bin für das Amende⸗ 
ment des Abg. v. Rohrſcheidt, welches die Lehne aber nicht die 
Fideikommiſſe aufheben will. . 

Referent Simſon: Im Schooße unferer Commiffton hat 
keine ausführliche Debatte ſtattgefunden, Sie haben keinen Red⸗ 
ner mehr hören wollen und wollen daher gewiß auch nur einen 
kurzen Bericht noch hören. Die Lehne ſcheinen hier wenig Anhang 
zu haben. Wenn der Art. 8 der Verfaſſung ſagt „das Eigen⸗ 
thum iſt unverletzlich u. ſ. w.,“ fo ſcheint mir eine Anwendung die⸗ 
ſes Artikels auf Art. 38 eine vollſtändige Unmöglichkeit. Es foll 
nur die Vertheilung des Eigenthums zwiſchen dem Fideikommißbe⸗ 
ſitzer und dem Reſt der Familie anders geordnet werden. — Da⸗ 
gegen iſt Artikel 38 in vollkommener Uebereinſtimmung mit Art. 
40, wonach das Grundeigenthum nur den allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen der Geſetzgebung unterliegen fol. 

Wenn fie ſich die Mühe nehmen (mit Bezug auf Schwerins 
Verufung auf das Landrecht) Suarez, des Vaters unſeres Land⸗ 
rechtes, Bemerkungen zu unſerm Landrechte nachzuleſen, fo werden 
fie finden, daß derſelbe vorgeſchlagen hatte, die Begründung von 
Fideikommiſſen zu erſchweren. 

Amendement v. Fock und das von Rohrſcheidt wird ver⸗ 
worfen. 

Nachdem das Amendement v. Bülow durch Aufſtehen und 
Sitzenbleiben raſch verworfen iſt (die Miniſter ſtimmten für die 
Amendements, die für Streichung oder Modifikation waren), ſetzt 
die Rechte eine namentliche Abſtimmung durch über das Amende⸗ 
ment v. Ebert: „Statt 88. 38 und 39 zu ſetzen: Die Aufhebung 
der Lehnen und Beſchränkung der Fideikommiſſe, ſo weit dieſe aus 
volkswirthſchaftlichen Gründen nothwendig iſt, ordnet das Geſetz. 

Mit Ja haben geſtimmt: 103, mit Nein, 182. Das Amen⸗ 
dement ift alfo verworfen. Das Amendement des Abgeordneten 
Meier wird ſodann ebenfalls verworfen, womit ſämmtliche Amen⸗ 
dements abgelehnt ſind. Der Commiſſions-Antrag wird endlich 
mit großer Majorität angenommen. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Berathung und Ge⸗ 
ſetz über die Aufhebung der Klaſſenſteuerbefreiungen. Donnerſtag 
wird wegen eines hohen katholiſchen Feiertages keine Sitzung ge⸗ 
halten. 


Locales ꝛc. i 

Poſen, den J. November. Heut hat uns die erſte reitende 
Compagnie der 5. Artillerie-Brigade, die ſeit 32 Jahren hier in 
Garniſon gelegen, verlaſſen, und iſt nach Sagan abgerückt, wo 
bereits die dritte Compagnie liegt, die zweite aber binnen Kurzem 
aus Liſſa erwartet wird. Die drei Compagnien ſollen zu einer 
Abtheilung vereinigt werden. — Für die ausgerückte erſte Com⸗ 
pagnie Artillerie erhielten wir heut um 11 Uhr noch eine Eskadron 
des 7. Huſaren-Regiments aus dem benachbarten Schwerſenz zu 
der bertits ſeit vielen Jahren hier garniſonirenden Eskadron. — 
Am 30ſten Abends vereinigten ſich die Offiziere der heut ausgerück⸗ 
ten Artillerie-Compagnie mit den zurückbleibenden unſerer Garni⸗ 
ſon zu einem Abſchiedsmahl in Lauk's Hotel, bei welchem ſämmt⸗ 
liche Waffengattungen durch etwa 50 Deputirte vertreten waren. 
Bei dem Souper waltete die größte Herzlichkeit und allgemeines 
Bedauern über den Verluſt fo waderer Kameraden vor. 3 

Unſere Feftung wird in Folge Referipts des Kriege-Miniflerü, 
demobil gemacht, indem die bisher auf den Wällen aufgeſtellten 
Geſchütze in die Verwahrungsräume abgefahren werden. 

Hier beiläufig eine vielleicht Vielen unbekannte Noli über den 
Werth der Geſchüze: ein bronzenes Rohr eines 24 Pfünders koftet 
nicht mehr als dreitauſend Thaler, dagegen die gußeiſernen, für 
die wir in Schweden Fabriken haben, 600 Thaler. a 

— Am Abend des 30. Oktober traf ein erſt ſeit kurzer Zeit 
vom 5. Inf.⸗Regt. in das 7. Huf.Regt. eingetretener Trompeter 
in dem Schanklokale bei Szymanski, der Pfarrkirche gegenüber, 
an der Ecke der Jeſuiterſtraße, mit einem Landwehrmanne und 2 
Polen zuſammen Letztere als Schmäblfüchlige bekannt. dankten die 
Unterhaltung auf unſern König und erlaubten ſich in Bezug auf 
deſſen Perſon mehrfache beleidigende Aeußerungen. Nachdem der 
Trompeter ihnen das Ungebührliche und Unbegründete ihrer Aus⸗ 
drücke mit Ernſt und Nachdruck verwieſen hatte, ſchienen jene be⸗ 
ruhigt und beide Theile näherten ſich einander wieder. Kurz dar⸗ 


auf wird indeſſen der Trompeter ohne Kopfbedeckung und Seitenge⸗ 
wehr unter dem Vorwande einer wichtigen Mittheilung vor die 
Thür gelockt, erhält ſogleich mehrere Stichwunden, wird von 
den auf feinen Hülferuf herbeieilenden Bewohnern aus der Nach⸗ 
barſchaft ſchwer verletzt gefunden und ſoll ſich in der größten Le⸗ 
bensgefahr befinden. Die Thäter ſind durch die anerkennenswer⸗ 
then Bemühungen des Polizei-Kommiſſarius Kliem ergriffen wor⸗ 
den und ſehen der wohlverdienten Strafe entgegen. 

ofen. — Mittwoch, den 31. d. feierte die hieſige Lie⸗ 
dertäfel unter Leitung des Herrn Muſiklehrers A. Vogt im Lo⸗ 
kal der hieſtgen Bürgergeſellſchaft, (Hötel de Saxe), das ihr vom 
Vorſtand der letzteren bereitwillig dazu ganz überlaſſen war, nach 
einjährigem erfreulichen Beſtehen ihr Stiftungsfeſt. 
Daffelbe hat zahlreiche Theilnehmer aus allen Ständen gefunden, 
die ſich hier gemüthlich und einträchtig, in anſtändiger Fröhlichkeit, 
nebeneinander bewegten. Nach einigen einleitenden Geſang⸗Piccen 
des trefflich eingeübten Männerchors begann um 9 Uhr der Vall, 
zu welchem ſich ein zahlreicher, eleganter Damenflor eingefunden 
hatte, an rüſtigen Tänzern fehlte es auch nicht, und fo währte das 
Vergnügen zu allgemeiner Zufriedenheit (auch des tüch⸗ 
tigen Oekonomen der Geſellſchaft Hr. Röckel) bis 4 Uhr Mor⸗ 
gens. — Montag Abend findet im Lokal der Bürgergeſellſchaft ein 
Conzert vom Kapellmeiſter Winter Statt, welches ebenfalls den 
muſtkliebenden Beſuchern einen angenehmen Abend verſpricht. V. 

Poſen, den I. November. In dem Zeitraum vom 15. 
September bis letzten Oktober ſind im Ganzen 326 Individuen po⸗ 
lizeilich verhaftet worden, und zwar 175 männliche und 151 weib⸗ 
liche. Wegen Einbruch und Diebſtahl find 28 männliche und 7 
weibliche; wegen Diebſtahlsverdacht und Diebeshehlerei 7 männ⸗ 
liche und 4 weibliche; wegen Widerſetzlichktit gegen Abgeordnete 
der Obrigkeit 1 männliche; wegen ſchwerer körperlicher Verletzung 
1 männliche; wegen Störung der nächtlichen Ruhe 7 männliche 
und 3 weibliche; wegen quartierloſen und verdächtigen Herumtrei⸗ 
beus bei Nachtzeit 34 männliche und 33 weibliche, wegen rückfäl⸗ 
ligen quartierloſen Herumtreibens und lüderlichen Lebenswandels 
82 männliche SL weibliche und wegen rückfälligen Bettelns 15 
männliche und 23 weibliche Perſonen von der Polizei in Haft ges 
bracht worden. 


Gewerbliches. 
Poſen. Seit der am 1. Okt. d. J. erfolgten Neu⸗Conſtituirung 
des Vorſtands des hieſigen Handwerker-Vereins wird eine rege 
Thätigkeit im Vereine ſowohl, als auch im Vorſlande ſelbſt ent⸗ 
wickelt und hat der letztere eine geregelte Geſchäſtsordnung für fi) 
ausgearbeitet. Der Vorſtand beſteht aus 23 Mitgliedern, 12 
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Deutſchen und 11 Polniſchen, und verſammelt ſich jeden Montag 


7 Uhr Abends. — Der Vorſtand hat bereits zwei Geſuche an die 
Königl. Regierung gerichtet, 1) wegen Errichtung eines Gewerbe⸗ 


raths nach dem Geſetz vom 9. Februar; 2) wegen Aufrechterhal⸗ 


tung der Beſtimmungen vom 9. Februar d. J. und 17. Januar 
1815 gegen die Pfuſcherei, beides zum Schutz des Gewerbes und 
Handwerkerſtandes hieſiger Stadt. 


Muſikaliſches. 


Here Graben⸗Hoffmann beabſichtigt am nächſten Mitt⸗ 
woch eine muſtkaliſch⸗dedlamatoriſche Abendunterhaltung zu veran⸗ 
ſtalten. Fräulein Graff und Herr Rektor Vanſelow haben 
ihre gefällige Mitwirkung durch den Vortrag einiger heiteren und 
ernſten Deklamationsſtücke zugeſagt. Der trefflich eingeübte 
Männerchor der Liedertafel unter Herrn A. Vogts umſichtiger 
Direktion, wird gleichfalls mehrere Piecen vortragen. Endlich wird 
der geſchätzte Pianiſt, Muſiklehrer Herr Giehrig, ein Trio eigener 
Compoſition arrangiren. Nimmt man dazu die bekannten treff⸗ 
lichen Leiſtungen des Conzertgebers Herrn Hoffmann, welcher 
außer einigen humoriſtiſchen Sachen, auch verſchiedene Piegen ern⸗ 
ſten Inhalts ausführen wird, ſo kann unſer kunſtſinniges Publi⸗ 
kum ſich einen muftkaliſchen Genuß verſprechen, wie er demſelben 
hier leider nur zu ſelten geboten wird. — Das Nähere wird in 
dieſen Blättern noch angekündigt werden. V. 


5 Verantw. Medakteur: C. G. . Violet. 


Markt⸗Berichte. 
Berlin, den 30. Oktober. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 53 — 58 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 26 — 28 
Rihlr., pr. Oktbr. 264 Rthlr. Br., 264 u. 26 bez., Oktbr. / Novbr. 
und Novbr. / December 26 Nhlr. Br., pr. Frühjahr 28 Rthlr. Br., 
272 G. Gerſte, große loco 24 — 26 Rthlr., kleine 20 — 22 Nthlr. 
Hafer loco nach Qualität 15 - 18 Rthlr., pr. Frühjahr 48pfd. 16 
Mihlr., 50pfünd. 17 a 164 Rthlir. Rüböl loco 154 Rthlr. Vr., 
155, Fa 15 bez., pr. Oktober 155 Rthlr. Br., 15 bez., Oktober / 
November 14% Rihlr. Br., 143 bez., Novbr./ December 144 Rthlr. 
Br., 14½ bez., December / Januar 143 Rihlr. Br., 143 G., Jan.) 
Februar 144 Rthlr. Br., 14% 25 G., Febr. März 1457 Rihlr. 
Br., 14 G., März April 144 Rihlr. Br., 14 bez, April / Mai 
14 Rthlr. Br., 135 G. Leinöl loco 123 Rthlr. Br., Novbr. “ 
December 123 Rihlr. Br., 124 9, pr. Frühjahr 11 Rthlr. a 114 
Rthlr. Mohnöl 154 a 15 Rihlr. Hanföl 135 Rihlr. Palmöl 
121 Rihlr. Südſcethran 127 Rihlr. 


Spiritus loco ohne Faß 143 a 14 Kthlr. verk., mit Jaß 
pr. Oktbr., Oktbr./Novbr. u. Nopbr. / Decbr. 14 Rihlt. Br., 134 0. 
pr. Frühjahr 153 Rthlr. Br., 1572 G. 

Poſen, den 31. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80 Trall. 115 — 12 Kehle: 
— . ————————— 


Berliner Börse. 
St Den 30. October 1849. 
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Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Freitag den 2. November: Zum Drittenmale: 
Unter der Erde, oder: Freiheit und Ar⸗ 
beit; Original-Charakterbild mit Geſang in 3 
Akten von Carl Elmar, Muſik von Franz von 
Suppe. 

Heute Vormittag 11 Uhr entſchlief nach lan⸗ 
gen ſchweren Leiden, im Alter von 61 Jahren 4 
Monaten, der vielgeliebte Gatte, Vater und 
Großvater, Anton Rappolt. Dies Verwand⸗ 
ten und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, 
zeigt ergebenſt an 

die hinterbliebene Wittwe nebſt 
Kindern. 

Poſen, den 1. November 1849. 

Die Beerdigung findet Sonntag den Aten d. 
Nachmittags 2 Uhr auf dem St. Adalbertskirch⸗ 


hofe ſtatt. 
Geehrte Mitbürger des Löbauer Kreiſes. 
Vom Königl. Minifterio mit der Verwaltung 
des Poſener Kreiſes beauftragt, ſcheide ich aus 
Ihrer Mitte, nachdem ich länger als 21 Jahre 
mit Ihnen gute und böſe Tage getheilt und ge= 
meinſchaftlich mit Ihnen die ereignißreichen Ge⸗ 
ſtaltungen der letzten Vergangenheit durchlebt 
habe. Ich ſcheide mit dem Bewußtſeyn, Ihnen 
Allen mit warmem Herzen angehört und, fo weit 
ich es verſtand, Ihre Intereſſen treu vertreten zu 
haben. Ich ſcheide mit tiefer Wehmuth, denn 
ich empfing in Ihrer Mitte vielfache Begnadi⸗ 
gungen der Vorſehung, welche mir dieſe Gegend 
ſtets unvergeßlich machen, und mannigfache Be- 
weiſe von Zuneigung und Vertrauen, welche für 
immer in mein dankbares Herz geſchrieben find, 
Die Gnade Gottes, ohne welche es kein Heil 
giebt auf den Irrwegen dieſer Welt, walte auch 
ferner ſegensreich über Ihnen. Sie kräftige Sit 


Von der mediziniſchen Fakultät zu 
Goldberger 8 


Galvano electrische 


A Stück mit Gebrauchs-Anweiſung 1 Thlr., ſtärkere 
Dieſe nach hemiſch⸗phyſtkaliſchen Grundfägen conſtruirten galvano-elect. 
nervöſe, rheumatiſche und 


Hals» und Zahnſchmerzen, 
„Lähmungen, Herzklop 


Geſichts⸗ 
Gliederreißen 


Kopf⸗, Hand⸗, 
fen, Schlaflosigkeit u. ſ. w. 


für die Kämpfe der Zeit durch Eintracht und Ver⸗ 
ſöhnlichkeit. Sie vereinige Sie in unerſchütter⸗ 
licher Treue für den König, in auſopfernder 
Hingebung für unſer gemeinſames Valerland. 
Sie verleihe Ihnen das Kleinod, nach welchem 
alle Völker ringen, gegenfeitige Bruderliebe! 
In dieſem Geiſte drücke ich Ihnen Allen die 


Hand zum Abſchtedsgruß. Ihr Andenken wird 
nie in meiner Bruſt erlöſchen, möchte Ihnen das 
meinige ſtets das eines Freundes ſeyn. 
Neumark, den 28. Oktober 1849. 
Der Landrath v. Hindenburg. 


Nothwendiger Verkauf. 


Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 

Das den Schmiedemeiſter Friedrich Wil⸗ 
helm Radeike und deſſen Ehefrau, Barbara 
geb. Gensler gehörige, hierſelbſt auf St. Mar⸗ 
tin No. 291. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 
12,317 Rihlr. 5 Sgr. 7 Pf. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 5 

am Tten December 1849 Bormit- 

tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger: 

15 die Johann und Julianna Szambor⸗ 
ski ſchen Eheleute, 

2) der Ober-Poſtamts-Kommiſſar Kramer, 

modo deren Erben, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Curfus der Franzöſiſchen und Engliſchen 
i Sprache für Anfänger. 
Vier Mal wöchentlich von7 — 8 Abends. 
Dienſtag und Donnerftag Franzöſiſch, 


Wien, vielen Sanitätsbehörden, reno 


Montag und Mittwoch Engliſch. 
Anfang den 5. November. 
Auskunft über mich geben die Herren: 
Präſident v. Kries, 
Sid Dr. Kießling, 
irektor Dr. Barth. 
Das Honorar für 3 Monate und für beide 


Sprachen 34 Thlr., für eine 2 Thlr. 

Karten zu dieſem Curſus, fo wie zu meinen na⸗ 
lurwiſſenſchaftlichen Vorleſungen, die im Saale 
des Königl. Friedrich-Wilhelms⸗Gymna⸗ 
ſiums den 25ſten d. M. beginnen, erhält man in 
meiner Wohnung, Walliſchei 67. u. 68.2 Treppen. 

S. M. Herzfeld. 


Sämmtliche Zahlungen an Nachſchuß-Beiträ⸗ 
gen nehme ich jetzt für die Rheinpreußiſche Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Düſſeldorf, auf 
Grund mir dazu ertheilter Vollmacht, in Em⸗ 
pfang. Guderian, 

Juſtiz⸗Rath und Rechts-Anwalt. 


Eine vollſtändig eingerichtete Gerberei mit 

ſämmtlichem Jnventarium iſt baldigſt zu verpach⸗ 

rn Ds bei der Veſitzerin Waſſerſtraße 
o. 17. 


Ein faſt neuer Pfahl-Taubenſchlag iſt billig 
zu verkaufen in der Mühlſtraße No. 16. 


Netzbrucher Kühe nebſt 
Kälbern 


bringe ich Sonntag den 4. November c. 
per Eiſenbahn nach Poſen. Ich logire 
im Gaſthof zum Eichborn. 


Fr. Schwandt. 


mmirten Aerzten und Chemikern geprüft. 
Kaiserl. Königl. Allerhöchst privilegirte 


Rheumatismus Ketten 
aa Thlr. 15 Sgr., und einfache ſchwächſte Sorte a 15 Sgr. 
Ketten find ein ſeit Jahr und Tag bewährtes Heilmittel gegen 
gichtiſche Uebel aller Art, als: 
Knie- und Fußgicht, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brauſen in den Ohren, Bruſt⸗, 


Goldſiſche, 


direkt aus Hamburg, empfiehlt 
— vwwig Johann Meyer, Neueſſraße 


— . — — 
So eben empfingen friſche Holſteiner Auſtern 
Gebrüder Vaſſally, Friedrichsſir. 33 


Bürgergeſellſchaft. 


Sonntag den Aten d. Mis. Nachmittag 
5 Uhr General ⸗Verſammlung Behufs Wa 
eines Vorſtands⸗ Mitgliedes. 7 

Montag den 5ten d. M.: Konzert. An 
fang 7 Uhr Abends. 

N g 


gjesssssesssse 
N Einem hodgerhrten Publiko die ergeben 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tag 
1 Schloßſtraßhe Mo. 83, im neuen Goldberg⸗ 
3 ſchen Hauſe eine W- Reſtauration 
9 eröffnet habe. Für gute Speiſen, Getränke 
und prompte Bedienung werde ich ſtets 
Sorge tragen, und bitte die Herren Abon⸗ 
nenten, auf Mittagstiſch ſich geſälligſt mel⸗ 
den zu wollen. N 
P. Gerſon Aſch. 
..s..s.se 


Ddeum. 


Sonnabend den Zten d. Mts.: Erſte groß 
Redoute mit und ohne Maske. Entree füt 
Herren 10 Sgr. Damen frei. Anfang 8 U 
Abends. Jean Lambert, 


S 8 = 
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Rücken⸗ und Lenden wih / | 


2 2 >» * * — 
und haben dieſe fo wohlthätigen und leicht anwendbaren Apparate bei ihrer großen Verbreitung in Deutſchland, Dänemark, Norwegen und Schweden, Rußland, Holland, Belgien, Frankreich, En, 


land, Schweiz und den Vereinigten Nordamerikaniſchen Staaten ſchon Tauſenden von Leidenden 
obenbenannten Uebeln behaftet find, gewiſſenhaft anempfehlen kann. 


\ Hilfe und vollländige Geneſung gebracht, fo daß ich dieſelben mit vollkommenem Rechte Allen, 
Die befte Bürgſchaft für die beilkräftige Wirkſamkeit der Goldberger'ſchen galvano⸗electriſchen Ketten find wohl 


die 
auch die atteflirt 


Erfahrungen und äußerſt günstigen Zeugniſſe von mehr denn acht Hundert geachteten Aerzten und glaubwürdigen Privatperſonen, die in einer gedruckten Brochüre zuſammengeſtellt, in meinen än 


lichen Depots (in Poſen bei Ludwig Johann Meyer) gratis verausfolgt werden und 
N Beige nge Ihe K. RU rain enn. ch Nbrumatienus- i 
noch ihrem Weſen nach irgendwie eine Aehnlichkeit mit meinem Fabri 
Goldberger“, und auf der Rückſeite den K. K. Oesterreich. Adler und den Goldberger 'ſchen 
artig verpackle Eremplare als ächt zu betrachten. 

habe ich Herrn Ludwig Johann Meyer, 


weder ihrer Form, 


In Poſen 


Ketten übergeben, und ihn in den Stand geſetzt, zu den feſtgeſtellten Fabrikspreiſen zu verkaufen. 


J. T. Goldberg 


Kaiſerl. Königl. Oeſtr. pridi 


Kette (nicht zu verwechſeln mit den ſogenannten 


enthalte ich mich daher jeder weiteren Anpreiſung dieſes ſo rühmlichſt erprobten Heilmitte ie 
‚„RheumatismussAbleitern“ oder „Amuletten”, 

kate haben) iſt in einem Käſtchen wohl verpackt, das auf der Vorderſeite meinen Namen 8 
Fabriksſtempel i. e. das Wappen der freien Bergſtadt Tarnowitz trägt, und find nur der 


Neueſtraßie neben der Griechiſchen Kirche, das alleinige Depot meiner K. K. A. privil. Rheumatismus 


er m Berlin w Tarnowitz, im Oberſchl Ber gbeztef 


legirte und Königl. Preuß. conceffionirte Fabrik von elektro⸗magnetiſchen Apparaten. 


